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Das Wäggltalurerk.
talenge oor Beginn des Baues der Staumauer

0ûô SBäggitalroerfc.
" 3)on Gruft S3 il t i f o f c r, 3ürtd).

Stufeerfjalb ber eigentïirben fjacbroelt haben im Sdjtoeiä'er»
lanbe nocl) nie eleftrifdjie Einlagen aud> nur annäfjernb ein

fo großes Sntereffe erroedt, roie bas im 23au Begriffene
SBäggitalroerf. 3n 3ebntaufenben finb fie aus ber 9îorboft=
unb 3entralfd)mei3 im oerfloffenen Sommer unb £>erbft
binaufgeroanbert ober gefahren nadj bem früher fo ein»

famen 3nnertalerbeclen, bem oberften Seil bes Bei Sicbnen
(an ber Dinie 3üridj=Gbur) ansmünbenben 2Bäggita!s. Gs
gab Sonntage, too 3000 23efudjer ge^äblt mürben! Unb
Hîontage, roo im ganjen Dal nitbis mehr erbältlid) mar,
weil es am Sage oorber einfad) „ausgegeffen" tourbe! Das
3aBr 1924, biirfte nod) eine oermebrte 3aBI ber Sin; ffüglcr
bringen.

Gs ift flar : fdjort bie Datfadj«, ba?3 bas SBäggitalwerf
bie gröfete Anlage ber Sd)wet3 unb wobt bie sroeitgröfcte
in Guropa fein roirb, genügt, um bas Sntereffe bet Hiebt»
fadfroelt 311 roeden. Da3u ïommt aber nod) ber llmftanb,
bah aile Deile bes Hiefenroerfes bequem oon ber Breiten
Banbftrajfe aus Beftdjtigt toerben tonnen, fo3ufagen obtte
baff man aus bem Huto fteigen muff. Die größte Huf»
merffamfeit aber long nitriert fid) auf ben fünftigen fünft»
Iidfen See, ber eine Sdädje oon über 4 Quabratfilometev,
eine Dange oon 4,2 Kilometer, eine Diefe oon 66 Hieter
unb einen SnBalt oon 140,000,000 3ubifmeter haben mirb.
Giue Htefenmauer, fo Bod) wie bas 23erner Hiünfter, fcbtieftt
bas Darbeden ab unb oerfperrt bem Hktffer ben Slbftufj.
So bilbet fid> allmäblig im Verlaufe eines Sabres ber
toec, welcher ben größten Dei! ber £)rtfd>afi Snnertba! unter
äßaffer fefet. Diefem bem Dobe geweihten Dörfdjen gilt
nid>t 3ulefet bie DeHnabme ber 91usflügler. 3n teebnifeber
$infid)t ift 3U bewerfen, bafe es fid) um ein reines SBinter»
traftroer! Ijanbelt, wefdjes nur pom 1. Hooember bis Gnbe
9Jiär3 im 23etrieb fein mirb unb ba3U berufen ift, bem fdjou
feit einiger 3eit oorbanbenen Hlatigel ait SBinterenergie
in ber Stabt 3üridj urib im Diets ber Horb»Oftfdjroei3erifd>eu

flraftwerfe ab3Ubeifen. Das lebtgcnannte Unternebmen per»
forgt befanntlid) bie ftantoite 3ürid), Sdjaffbaufen, Dbur»
gau, Hargau unb Deile oon 3ug, ©larus unb Sd)wi)3 mit
elettrifd)er Gncrgie. SDäbrenb fieben Sommermonaten fant»
melt fid) bas SBaffer ber 2Bäggitafer=5Ia in bem fünfilicbeit
Seebeden, um bann wäbrenb ben fünf übrigen ftrengen
SBintermonaten 311e Gnergietieferung berange3ogen 3U toerben.

Die Ütnorbnung ber Gefarutanlage gebt aus ber unten»
ftetjenben Starte beroor. $Bom Staufee 3nnertbal aus mirb
bas Shaffer in einem 3irfa 3500 SJieter langen Stollen ber
3entrale Hempen 3ugefübrt (76,000 SJferbefiärfen), oon mo
aus es in einen Stauroeiber gelangt, um nochmals burd)
einen Stollen geführt 3U roerben, ber oberbalb ber Ort»
fd>afi Siebnen enbet. 3mei Drudteitungen führen bas 3Baf»
fer ber 3entra!e Siebneu 3U mit 64,000 PS. Das SBäggitai»
roerf mirb alfo als fogenanntc 3meiftuftge Sfnlage erftellt,
mit 3mei terraffenartig übereinanber angeordneten 9Hafd)inen»
Bäufern. Die Dtffereng smifdieu bent Ifödfften Seefpiegel
unb ber 3entralc Siebnen beträgt 455 Sületer, mooon girïa
260 Hîeter auf bie obere unb ber Heft auf bie untere 3en=
traie entfallen. 3für bie 3mei)tufige ülnlage fprad) im oor»
liegenben gall unter anbetm ber Itmftanb, baff bas Shaffer
bes Drebfenbacbes ebenfalls nuts bar gemacht roerben fann.
Gs Banbelt fid) um einen feitlidjen 3uflufe ber Shäggitaleraa,
weither, roie bie Starte geigt, in ben Stauroeiber Hempen
geleitet roirb, fo bafe bas Shaffer bes Drebfenbacbes im un»
tern 9Jtafd)inenI)aus medjanifdje SIrbeit leiften fann. SBäb»
renb ben Sommermonaten, menu befanntlid) im Shaggital
feine eïeïtrifdfe Gnergie erzeugt roirb, fammelt fid) bas
Drebfertbacbroaffer im Stauroeiber Hempen unb roirb bann
oon bort aus unter 3ulnlfcuabme billiger Sovnmerfraft
nach bem groben Staufee binaufgepumpt, um beffen 3nba!i

Das Wäggitalioerk. Kliîdjec „Sdnueiz. Bauztg."
Die ,6tnzugsgebiele des Kraftwerks Wäggital. - 1 :200,000.
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vas Wäggitalwerk.
valenge vor keginn ties IZalies cier Ztauniauer

Das Wäggitalwerk.
Von Ernst Bütikofer, Zürich.

Außerhalb der eigentlichen Fachwelt haben im Schweizer-
lande noch nie elektrische Anlagen auch nur annähernd ein
so großes Interesse erweckt, wie das im Bau begriffene
Wäggitalwerk. Zu Zehntausenden sind sie aus der Nordost-
und Zentralschweiz im verflossenen Sommer und Herbst
hinaufgewandert oder gefahren nach dem früher so ein-
samen Innertalerbecken, dem obersten Teil des bei Siebnen
tan der Linie Zürich-Chur) ausmündenden Wäggitals. Es
gab Sonntage, wo 3000 Besucher gezählt wurden! Und
Montage, wo im ganzen Tal nichts mehr erhältlich war,
weil es am Tage vorher einfach „ausgegessen" wurde! Das
Jahr 1924 dürfte noch eine vermehrte Zahl der Aue flügler
bringen.

Es ist klar: schon die Tatsache, daß das Wäggitalwerk
die größte Anlage der Schweiz und wohl die zweitgrößte
in Europa sein wird, genügt, um das Interesse der Nicht-
fachwelt zu wecken. Dazu kommt aber noch der Umstand,
daß alle Teile des Riesenwerkes bequem von der breiten
Landstraße aus besichtigt werden können, sozusagen ohne
daß man aus dem Auto steigen muß. Die größte Auf-
merksamkeit aber konzentriert sich auf den künftigen künst-
lichen See, der eine Fläche von über 4 Quadratkilometer,
eine Länge von 4,2 Kilometer, eine Tiefe von 66 Meter
und einen Inhalt von 146,060,000 Kubikmeter haben wird.
Eine Riesenmauer, so hoch wie das Berner Münster, schließt
das Talbecken ab und versperrt dem Wasser den Abfluß.
So bildet sich allmählig im Verlaufe eines Jahres der
u?ee, welcher den größten Teil der Ortschaft Jnnerthal unter
Wasser seht. Diesem dein Tode geweihten Dörfchen gilt
nicht zuletzt die Teilnahme der Ausflügler. In technischer
Hinsicht ist zu bemerken, daß es sich um ein reines Winter-
kraftwerk handelt, welches nur vom 1. November bis Ende
März im Betrieb sein wird und dazu berufen ist, dein schon
seit einiger Zeit vorhandenen Mangel an Winterenergie
in der Stadt Zürich und im Netz der Nord-Ostschweizerischen

Kraftwerke abzuhelfen. Das letztgenannte Unternehmen ver-
sorgt bekanntlich die Kantone Zürich, Schaffhausen, Thur-
gau, Aargau und Teile von Zug, Elarus und Schwyz mit
elektrischer Energie. Während sieben Sommermonaten sam-
melt sich das Wasser der Wäggitaler-Aa in dem künstlichen
Seebecken, um dann während den fünf übrigen strengen
Wintermonaten zur Energielieferung herangezogen zu werden.

Die Anordnung der Eesamtanlage geht aus der unten-
stehenden Karte hervor. Vom Stausee Jnnerthal aus wird
das Wasser in einem zirka 3600 Meter langen Stollen der
Zentrale Rempen zugeführt (76,000 Pferdestärken), von wo
aus es in einen Stauweiher gelangt, um nochmals durch
einen Stollen geführt zu werden, der oberhalb der Ort-
schaft Siebnen endet. Zwei Druckleitungen führen das Was-
ser der Zentrale Siebnen zu mit 64,000 L8. Das Wäggital-
werk wird also als sogenannte zweistufige Anlage erstellt,
mit zwei terrassenartig übereinander angeordneten Maschinen-
Häusern. Die Differenz zwischen dem höchsten Seespiegel
und der Zentrale Siebnen beträgt 455 Meter, wovon zirka
260 Meter auf die obere und der Rest auf die untere Zen-
trale entfallen. Für die zweistufige Anlage sprach im vor-
liegenden Fall unter anderm der Umstand, daß das Wasser
des Trebsenbaches ebenfalls nutzbar gemacht werden kann.
Es handelt sich um einen seitlichen Zufluß der Wäggitaleraa,
welcher, wie die Karte zeigt, in den Stauweiher Rempen
geleitet wird, so daß das Wasser des Trebsenbaches im un-
tern Maschinenhaus mechanische Arbeit leisten kann. Wäh
rend den Sommermonaten, wenn bekanntlich im Wäggital
keine elektrische Energie erzeugt wird, sammelt sich das
Trebsenbachwasser im Stauweiher Rempen und wird dann
von dort aus unter Zuhilfenahme billiger Sommerkraft
nach dem großen Stausee hinaufgepumpt, um dessen Inhalt

vas Wäggitalwerk. iMschee „Schweiz. kauztg."
VU Làugsgebictc à iiiastwerks wäggital. - 1 : Z0V,<ZVV.
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oérntefjreu 3U helfen unb batnit bie itraftreferoe für bie
SBinterperiobe. ©Sahrfcbeiuliä) wirb Îpafer jener Seit bes
Trebfenbndj-es, ber oberhalb bes böcbften Seefpiegels liegt,
befonbers gefafet unb burd) einen eigenen Stollen mit na-
türlichem ©efälle nach bem Staujee geleitet, jo bah erheb-
lid) an ©umparbeit gejparrt merben ïann. 3n beit Stau-
roeiher Kempen gelangt bann eben nur noch bas RBaffer
bes untern 'Teiles bes Trebfenbadjes.

Tas Tatbeden, welches unter SBaîîer gefeht toirb, eignet
fid; feiner Statur nach oorjiiglich sur ©nlage eines fünftticben
Sees, wie unter anberttt bie Çtiegeraufnahine 3eigt. ©s
oerengt fid) unten fdjtudjtartig unb ïann auf oerbältnisinähig
einfache SBeife abgefdjloffen werben. StIIerbinqs ïoftet bie
©bfdjluhmauer bie riefige Summe 001t 12 ©îillioiieit grau-
ïen unb ber groben Summe entfpredjen grobe Ttmenfioueit:
Sie wirb fo' hoch, wie bas ©erner ©fünfter, hat unten au
ber ©afis eine ©reite oon nicht weniger als 75 ©teter, bie

fid) auf ber 3irïa 180 ©teter langen SR au er frone (auf ber
bie ßanbftrabe oerlegt wirb) auf 4 ©teter rebiiäiert. Ter
.ftubifmbalt wirb nabeju 250,000 üubifmeter betragen unb
ein ©ittequg oon ber Sänge (Senf-iRomansbortt roiirbe sum
Transport ber in eingelrte Slöde gerlegtert ©iauer nicht gc-
ttügen! 3n uerfdjiebenen .fjöben führen waarecbte ©eoifiotts-
gänge burd) bie ©tauer, währenb 3wei Schächte cbettfnïïs
eine gute -Kontrolle ber innern ©efchaffenheit bes ©tauer-
wertes ermöglichen werben.

Tie riefige Staumauer, als ©bfd)Iuh bes Snnertaler-
©edens, bilbet bas ôauptobjeït ber gan3en dnlage. Sie
erforbert eine ©au3eit oott nahem 5 3ahren! Taoon eut-
fallen mehr als. 12 SRonate auf bie ©rbausgrabungen allein.
Tie Photographie möge ben ©egriff oermittetn non ber
riefigen ©ruhe, bie aus3tifcbaufeln war, um burchwegs ben
freien Reifen bloh 3U legen. Tabei ift nicht aufjer adjt 311

laffen, bah fid) früher bie Talfohle in genau gleicher frjöhe
mit. ber lints fidjtbaren alten £anbftrahc befanb. ©or 3n-
angriffnahtne ber ©rabarheiten würbe bas ffflühcben in einem
Tunnel burd) ben reä)ten Sergabhang brnburd) geführt,
um es pon ber ©aufteile fern 3U halten.

3m ©tai 1923 war bie ©augrube fertig ausgehoben
mit Ausnahme ber ©rofionsrinne, einem etwa 30 ©teter
unter ber urfprünglichen ©rboberfläche beginrtenben 15 ©teter
tiefen unb 80 3entimeter breiten Spalt, ber in ber Tal-

Stausee im Jnnertal

Nutzbarer Seeinhalt: 140 Miil.m"

Das Wäggilaliotrk.

gtiegeraufnal)me ber 8tb Slftra 8t.-®. imm ^nncrtalerbecten, ba§ in einen

Staufee bem anbett wirb (mit cingcjeicttnctem fünfttgem See). ©d)luc£)t-
artiger Satauêgang beê Qnnertalcrbcctenë. Sin biefer ©teile wirb bie

Staumauer erficflt, bie fict) 68 Sftetcr über bie Slalfotjtc ergeben wirb
unb beren gunbamente 30-45 SiJteter unter bie ÎWfoIjtc reichen.

tonnen. 3tn ©ooember war auch biefc ©rbeit beenbet. ©ans
in ber Tiefe ber ©rofionsrinne, 110 ©teter unter ber fünf-
tigen ©iauerïrone, würbe feierlich ber ©runbftein gelegt,
©un wirb bie ©inne nachträglich ausbetoniert, wobei ber

©ang wieberum gute Tienfte leiftet. ©uch biefer wirb nach

-Länge des Stausees auf Kote 900 => 5300 m

Das Wäggitalicerk. Klifcßee „S Jjtoeiz. Bauztg.'

Cängcnprofil,' maftftab fflrdie Cängen 1 :60,000, ßöben 1 : 6010.

richtung oerläuft. Tie ©rofionsrinne war mit ©erötl aug-
gefüllt, beffen (Entfernung wegen ber ©nge nur Pon <oaitb
erfolgen ïonnte unb oiel 3eit in ©nfprud) nahm. Ilm nun
bie eigentlichen ©etonierungsarheiten ber ©tauer nicht
hinaus3ufd>ieben, würbe beren ©au nicht an ber ©er-
einigungsftelle ber herben gelswäitbe begonnen, fonbern bort,
wo ber gelsahftanb noch 3tda 5 ©teter beträgt. ©0113 un-
abhängig baoon würbe nun bie ©inne ausgefd>aufelt unb
in ber werbenben ©tauer ein burchgehenber ©ang frei-
gelaffen, um bas ©ushubmaterial abtransportieren 311

^ DpuLkstolleiil, <t>-z^som^ zzsomlo. eo^Hexes'
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vermehren zu helfen und damit die Kraftreserve für die
Winterperiode. Wahrscheinlich wird später jener Teil des
Trebsenbaches, der oberhalb des höchsten Seespiegels liegl.
besonders gefaßt und durch einen eigenen Stollen mit na-
türlichem Eefälle nach dem Stausee geleitet, so daß erheb-
lich an Pumparbeit gesparrt werden kann. In den Stau-
weiher Rempen gelangt dann eben nur noch das Wasser
des untern Teiles des Trebsenbaches.

Das Talbecken, welches unter Wasser geseht wird, eignet
sich seiner Natur nach vorzüglich zur Anlage eines künstlichen
Sees, wie unter anderm die Fliegeraufnahme zeigt. Es
verengt sich unten schluchtartig und kann auf verhältnismäßig
einfache Weise abgeschlossen werden. Allerdings kostet die
Abschlußmauer die riesige Summe von 12 Millionen Fran-
ken und der großen Summe entsprechen große Dimensionen-
Sie wird so hoch, wie das Berner Münster, hat unten au
der Basis eine Breite von nicht weniger als 75 Meter, die
sich auf der zirka 180 Meter langen Mauerkrone (auf der
die Landstraße verlegt wird) auf 4 Meter reduziert. Der
Kubikinhalt wird nahezu 250,000 Kubikmeter betragen und
ein Güterzug von der Länge Genf-Romanshorn würde zum
Transport der in einzelne Blöcke zerlegten Mauer nicht gc-
nügen! In verschiedenen Höhen führen waarechte Revisions-
gänge durch die Mauer, während zwei Schächte ebenfalls
eine gute Kontrolle der innern Beschaffenheit des Mauer-
wertes ermöglichen werden.

Die riesige Staumauer, als Abschluß des Jnnertaler-
Beckens, bildet das Hauptobjekt der ganzen Anlage. Sie
erfordert eine Bauzeit von nahezu 5 Jahren! Davon ent-
fallen mehr als 12 Monate auf die Erdausgrabungen allein.
Die Photographie möge den Begriff vermitteln von der
riesigen Grube, die auszuschaufeln war, um durchwegs den

freien Felsen bloß zu legen. Dabei ist nicht außer acht z»
lassen, daß sich früher die Talsohle in genau gleicher Höhe
mit der links sichtbaren alten Landstraße befand. Vor In-
angriffnahme der Grabarbeiten wurde das Flnßchen in einem
Tunnel durch den rechten Bergabhang hindurch geführt,
um es von der Baustelle fern zu halten.

Im Mai 1923 war die Baugrube fertig ausgehobeu
mit Ausnahme der Erosionsrinne, einem etwa 30 Meter
unter der ursprünglichen Erdoberfläche beginnenden 15 Meter
tiefen und 30 Zentimeter breiten Spalt, der in der Tal-

vas N'SggUä'erk,

Fliegeraufnahme der Ad Astra A -G. vom Jnncrtcàbecken, das in einen

Slausce verhandelt wird (mit eingezeichnetem künftigem See) Schlucht-
artiger Talausgang des Jnncrtalerbeckens. An dieser Stelle wird die

Staumauer erstellt, die sich 63 Meter über die Talsohle erheben wird
und deren Fundamente 30 -45 Meter unter die Talsohle reichen.

können. Jin November war auch diese Arbeit beendet. Ganz
in der Tiefe der Erosionsrinne, 110 Meter unter der künf-

tigen Mauerkrone, wurde feierlich der Grundstein gelegt.
Nun wird die Ninne nachträglich ausbetoniert, wobei der

Gang wiederum gute Dienste leistet. Auch dieser wird nach

vas VVäggilalwerk. UNschee „S-Hweir. ksurtg/
Längenpwsil, MsMsb fi1i"à Längen 1 :M,0V0, höhen 1 - MW.

richtung verläuft. Die Erosionsrinne war mit Geröll aus-
gefüllt, dessen Entfernung wegen der Enge nur öon Hand
erfolgen konnte und viel Zeit in Anspruch nahm. Um nun
die eigentlichen Betonierungsarbeiten der Mauer nicht
hinauszuschieben, wurde deren Bau nicht an der Ver-
eiuigungsstelle der beiden Felswände begonnen, sondern dort,
wo der Felsabstand noch zirka 5 Meter beträgt. Ganz un-
abhängig davon wurde nun die Rinne ausgeschaufelt und
in der werdenden Mauer ein durchgehender Gang frei-
gelassen, um das Aushubmaterial abtransportieren zu
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Das Wägglfalujcrk.

Staumauer im ©an Aufnahme bum StlDbember 1923. ®ie Beibcn ameri«
fanifc£)en ©etonberteilungêrinnen finb beutlidj fictjtfear, ebenfalls bie bem
gletdjcn fjwecf bienenbe ©üljne. ®er @ang, welcher burdi bie gauge
SRauer fjmburdigeijt, mürbe abficfjtlid^ freigelaufen, um ba§ Ausfdfaufcln
ber ©roftonSrinnc unb ben Abtransport beS ?(uSt)ubmateriaI§ gu er»
leichtern. Nachträglich roirb biefer ®ang ebenfalls ausbetoniert, gemein«

fam mit ber ©rofionSrinne.

Ber mit Beton ausgefüllt, fo bah bie Blauer ein eittgiges
maffioes Bauroer! barftellen roirb.

Sämtliches Blaterial, bas 3ur <r>erftellung bes fliiffigen
Betons benötigt roirb, gelangt mittelft Buftfeilbahn nadj
bem linîsfeitigen Bergrüäen. Dort erfolgt bie eigentliche
Blifchung. Die Berteitung über bie tief unten liegenbe Bau»
fläche gefchiebt uermittelft 3roeier mächtigen Binnen unb
einer fchroebenben Bühne, welcher ber Beton oermittelft Seil»
bahn äugeführt roirb. Die Berteilungsoorricfjiungen finb ab»

fichtlich fo f)odf. hinauf geführt roorben, banrit fie roährenb
ber gaii3en Baugeit Berroenbung finben fönneu, alfo auch
bann noch, wenn bie Blauer bie ftronenböhe erreicht haben
roirb. Bäglich roerben 800—1000 Rubiîmeter Blatierroerf
hergeftellt. Das ©rbreich roirb foäter roieber eingefüllt, fo
bah über bent ©rbboben nur bie oberften 66 Bieter ber
Blauer fid)tbar fein roerben.

©troa 800 Bieter talaufwärts roirb ber See angegapft
oermittelft eines Stollens oon 3'/s Bieter Durihmeffer, ber
bas Betriebsroaffer nach bem 314 .Kilometer entfernten
Bempenboben führt. Beim Stolleneingang, ber ftets gang
unter bem SBafferfpiegel liegen roirb, ift ber übliche Bechen
angebracht unb auf einem fahrbaren SBagen angeorbnet.
Buf Schienen tann ber BSagen hothgegogen unb ber Bechen
alsbantt burch eine ©tfenplatte erfeht roerben, bie ben Stol»
len, roafferbicht abfchüefgt, worauf er iroecf<? Beoifion burch
einen befonbern, oberhalb bem höchften Seefpiegel miin»
benbeu Schacht betreten roerben fänn.

Das Bentpenbeclen roirb talfeitig ebenfalls buref) eine

Staumauer abgefhloffen, welche im Bergleich 3ii ber 3ituer»
taler Blauer bas Bräbifat „befcheiben" oerbient. Die §öl)e
beträgt nur 30 unb bie gröfjte Breite 25 Bieter, gilt ben
Bau ber Blauer ging man berart oor, bafe bas gliih<hen
in eine Btnne gefaxt unb gegroungen rourbe, nur bie linfe
Hälfte bes Bettes 3U benütgen. 3n ber rechten, troefenen
iöälfte fonnten nun ohne roeiteres bie Bushub» unb gun»
bierungsarbeiten oorgenommen roerben. Bis bie Blauer eine
geroiffe §öhe erreidjt hatte, leitete man bas glüheben burch
bie ausgefparrten ©runbabläffe ber Blauer hinburch unb
legte berart bie linfe Hälfte bes gluhhettes troden, fo baft
nun bie linfe £>älfte ber Blauer in Bngriff genommen roer»
ben fonnte.

©leih bei ber untern Staumauer beginnt ber untere
2V2 Kilometer lange Stollen, ber balb nach bem Hrfprung
ben Drebfenbachtobel in einem riefigen, beibfeitig bicht an

bie gelsroänöe anfehfiefeenben Bohr aus ©ifenbetou über»

auert unb oberhalb ber Drtfchaft Siebnen aus bem Berge
tritt. 3toei Druclleitungen führen bas SBaffer ber noch

190 Bieter tiefer gelegenen 3^titrale 3U.

Das Blafchinenhaus in Siebnen roar bereits int Bo»
oember im Bobbau fertig. 3roif<hengeitig finb bie erften
Blafchinen angeliefert roorben. ©s gelangen in beibett 3en»
tralen oertilale Blafchinengruppen 3ur Bufftellung. Bus oer»
fchiebenen ©rünben hat fih bie Inbetriebnahme ber untern
3entrale (Siebnen) etwas oergögert. Blan rechnet nun be«

ftimmt bamit, im Bpril nächfthin ben Beobebetrieb auf»
nehmen 311 fönnen.

Biit ber Stauung im Snnertalcrbecfen roirb am 1. 3ttli
b. 3. begonnen unb matt gebeult, bereits im BSinter 1924/25
in ber obem 3entrale einen rebugierten Betrieb mit min»
beftens einer ber oier oorgefehenen Blafhinengrüppen burch»
gufiihren. ©ang fertig roerben bie Bnlagen erft im Sommer
1925 unb bie erfte rihtiqe Betriebsperiobe roirb ber SBittier
1925/26 fein.

Da ber Bau eines fo grofgen B3erfes naturgemäfg eine
fpruughaffe 3unahme ber ©itergie nah fth 3iebt, für roelche
im Beb erft nach Bblauf mehrerer 3abre oolle Bbfafemöqliib»
feiten oorhanben finb, fann oorläufig ein Beil ber BSäggi»
taler=©nergie nach auswärts abgegeben roerben. Borgefeljeu
ift unter mibe rem bie Uebertragung einer gröhern Blenge
in bas Beb ber Bernifchen „Rrafiroerfe. gerner roerben bie
beibett 3entralen mit ber groben fchroeigerifchen Samtnel»
fchiene oerbunben, b. b. mit ber fgocbfpanmingsleitung Böh»
.Ralfnach.

3m ôinblief auf bie 3ataftrophe in 3talien möge f)ier
noch bemerft fein, bah bie Staumauer erftellt roirb als
©genannte „Shmergeroichtsmauer". Sie roirb fo fchroer
unb roucfjtig gemacht, bah fié 3ufoIge ihres ©e.roichtes allein
bent groben Sßafferbruä mit Sicherheit roiberftehen fanit.
Sollten bei einem ©rbbeben Biffe entftehen, ift es rool)l
benfbar, bah ®affer in Heilten Biengen austreten fatttt,
Bber bie gluten wären nach menfchlichem ©rnteffen auch bann
nicht iiuflrtitbe, bie Steinmaffen fortgufchroemmen unb fata»
ftrophale Beverungen ati3urichten.

3tt ber ©inleitung rourbe betont, bah bie Bnlage bes
Staufees bie Bemichtung einer gangen Örtfchaft naefj fich
gieht. Bott ben 42 Seimroefeu ber ©emeinbe 3nnerlfjal
roerben nur 5 uuoerfehrt bleiben. Bllc aitberu fontmen gang
ober teilroeife unter SBaffer. Blit greubett fonftatiert mau,
bah ber Bauherr nicht rücffichtslos 3erftört hat, fonbertt bah
bas Scbicffal ber 3nuerthaler ©egenftanb feiner befonbern
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©ruppe öffentlicher ©outen (Sigriften« iittfa l{?farrt)aug, Äirche unb
©djnthauS, griebljof), bie auf Soften berf Unternrltniung an tiö^er gc»
legener ©teile neu errichtet Werben. ®er pdjfte SÜBnfferfpicgel be§ fünf-

tigen ©ee§ wirb girta gwet SOÎeter über ber Sirchturmfpi^e ftepen.
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Staumauer im Ban Aufnahme Vvm November 1923. Die beiden amcri-
kanischen Betonverteilungsrinnen sind deutlich sichtbar, ebenfalls die dem
gleichen Zweck dienende Bühne. Der Gang, welcher durch die ganze
Mauer hindurchgeht, wurde absichtlich freigelassen, um das Ausschaufeln
der Erosionsrinne und den Abtransport des Aushubmaterials zu er-
leichtern. Nachträglich wird dieser Gang ebenfalls ausbetoniert, gemein-

sam mit der Ernsionsrinne.

her mit Beton ausgefüllt, so daß die Mauer ein einziges
massives Bauwerk darstellen wird.

Sämtliches Material, das zur Herstellung des flüssigen
Betons benötigt wird, gelangt mittelst Luftseilbahn nach
dem linksseitigen Bergrücken. Dort erfolgt die eigentliche
Mischung. Die Verteilung über die tief unten liegende Bau-
fläche geschieht vermittelst zweier mächtigen Rinnen und
einer schwebenden Bühne, welcher der Beton vermittelst Seil-
bahn zugeführt wird. Die Verteilungsoorrichtungen sind ab-
sichtlich so hoch hinauf geführt worden, damit sie während
der ganzen Bauzeit Verwendung finden können, also auch
dann noch, wenn die Mauer die Kronenhöhe erreicht haben
wird. Täglich werden 800—1000 Kubikmeter Manerwerf
hergestellt. Das Erdreich wird später wieder eingefüllt, so

daß über dem Erdboden nur die obersten 66 Meter der
Mauer sichtbar sein werden.

Etwa 800 Meter talaufwärts wird der See angezapft
vermittelst eines Stollens von Zf/° Meter Durchmesser, der
das Betriebswasser nach dem 3Vs Kilometer entfernten
Rempenboden führt. Beim Stolleneingang, der stets ganz
unter dem Wasserspiegel liegen wird, ist der übliche Rechen
angebracht und auf einem fahrbaren Wagen angeordnet.
Auf Schienen kann der Wagen hochgezogen und der Rechen
alsdann durch eine Eisenplatte ersetzt werden, die den Stol-
len wasserdicht abschließt, worauf er Zwecks Revision durch
einen besondern, oberhalb dem höchsten Seespiegel mün-
denden Schacht betreten werden kann.

Das Rempenbecken wird talseitig ebenfalls durch eine

Staumauer abgeschlossen, welche im Vergleich zu der Inner-
taler Mauer das Prädikat ..bescheiden" verdient. Die Höhe
beträgt nur 30 und die größte Breite 25 Meter. Für den
Bau der Mauer ging man derart vor, daß das Flüßchen
in eine Rinne gefaßt und gezwungen wurde, nur die linke
Hälfte des Bettes zu benützen. In der rechten, trockenen

Hälfte konnten nun ohne weiteres die Aushub- und Fun-
dierungsarbeiten vorgenommen werden. Als die Mauer eine
gewisse Höhe erreicht hatte, leitete man das Flüßchen durch
die ausgescharrten Grundablässe der Mauer hindurch und
legte derart die linke Hälfte des Flußbettes trocken, so daß
nun die linke Hälfte der Mauer in Angriff genominen wer-
den konnte.

Gleich bei der untern Staumauer beginnt der untere
2Vs Kilometer lange Stollen, der bald nach dem Ursprung
den Trebsenbachtobel in einem riesigen, beidseitig dicht an

die Felswände anschließenden Rohr aus Eisenbeton über-
guert und oberhalb der Ortschaft Siebnen aus dem Berge
tritt. Zwei Druckleitungen führen das Wasser der noch

190 Meter tiefer gelegenen Zentrale zu.

Das Maschinenhaus in Siebnen war bereits im No-
vember im Rohbau fertig. Zwischenzeitig sind die ersten
Maschinen angeliefert worden. Es gelangen in beiden Zen-
traten vertikale Maschinengruppen zur Aufstellung. Aus ver-
schiedenen Gründen hat sich die Inbetriebnahme der untern
Zentrale (Siebnen) etwas verzögert. Man rechnet nnn be-
stimmt damit, im April nächsthin den Probebetrieb auf-
nehmen zu können.

Mit der Stauung im Jnnertalerbecken wird am 1. Jnli
d. I. begonnen und man gedenkt, bereits im Winter 1924/25
in der obern Zentrale einen reduzierten Betrieb mit min
destens einer der vier vorgesehenen Maschinenqrüppen durch-
zuführen. Ganz fertig werden die Anlagen erst im Sommer
1925 und die erste richtige Betriebsperiode wird der Winter
1925/26 sein.

Da der Bau eines so großen Werkes naturgemäß eine
sprunghafte Zunahme der Energie nach sich zieht, für welche
im Netz erst nach Ablauf mehrerer Jahre volle Absatzmöglich-
leite» vorhanden sind, kann vorläufig ein Teil der Wäggi-
taler-Energie nach auswärts abgegeben werden. Vorgesehen
ist unter anderem die Uebertragung einer größern Menge
in das Netz der Bernischm Kraftwerke. Ferner werden die
beiden Zentralen mit der großen schweizerischen Sammel-
schiene verbunden, d. h. mit der Hochspannungsleitung Töß-
Kallnach.

Im Hinblick auf die Katastrophe in Italien möge hier
noch bemerkt sein, daß die Staumauer erstellt wird als
sogenannte ..Schwergewichtsmauer". Sie wird so schwer
und wuchtig gemacht, daß sie zufolge ihres Gewichtes allein
dem großen Wasserdruck mit Sicherheit widerstehen kann.
Sollten bei einem Erdbeben Risse entstehen, ist es wohl
denkbar, daß Wasser in kleinen Mengen austreten kann.
Aber die Fluten wären nach menschlichem Ermessen auch dann
nicht imstande, die Steinmassen fortzuschwemmen und kata-
strophale Verheerungen anzurichten.

In der Einleitung wurde betont, daß die Anlage des
Stausees die Vernichtung einer ganzen Ortschaft nach sich

zieht. Von den 42 Heimwesen der Gemeinde Jnnerthal
werden nur 5 unversehrt bleiben. Alle andern kommen ganz
oder teilweise unter Wasser. Mit Freuden konstatiert mau,
daß der Bauherr nicht rücksichtslos zerstört hat, sondern daß
das Schicksal der Jnnerthaler Gegenstand seiner besondern
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Gruppe öffentlicher Bauten (Sigristen- und Pfarrhaus, Kirche und
Schulhaus, Friedhos), die aus Kosten der) Unternehmung an höher gc-
legener Stelle neu errichtet werden. Der höchste Wasserspiegel des künf-

tigen Sees wird zirka zwei Meter über der Kirchturmspitze stehen.



IN WORT UND BILD 140

3lufmertfamteit unb Sorge war. Ter grunblegeitbe ©c=

battle ber 31.=©. Rraftwert SBäggital war: ,,3erftören wir
bie ©emeinbe Sunertljal, fo haben wir aud) bie 33flidjt,
fie am 9îanbe bes Sees neu erftefjen 3U laffett." Unter»
judjungen ergaben, bah bas Dîanbknb ©riftensmöglidjfeiteu
bietet für alle 33ewotjner, mit fünf 31usnatjmen unb es Darf

füglidj angenommen werben, bah audj biefe fünf auf ifjre
SRedjnung fontmen werben, bat bocf> ber einfehenbe unb in

abfebbarer 3eit taum oerfiegenbe Touriftenftrom neue ©r
werbsmöglidjteiten bort brobeu gefdjaffeit.

Tie Snnertbaler aber tonnten fich nicht für bas neue

Törfdjen im Seimatfdjuhftil begcifteru, bas ihnen bas 3Bert
bauen wollte. Rapier unb $Iäne, fo fdjön fie waren, fagten
ibiten nidjts. Sie meinten, man folle ruljig bas Torfdjeit
bauen, nachher erft wollten fie eine ©ntfdjeibuug treffen,
ob fie in bie neuen Säufer einjietjert ober nidjt! 31ber man
tann natürlich. nidjt auf gut ©liict ein Torf bauen! ©s ift
wirtlidj 3U bebauern, bah bas Umfiebelungsprojeft nidjt
äuftanbe tarn. Seber ©ruttbbefiher würbe nun inbioibuell
entfdjäbigt unter gebiibrenber 93erüdfidjtigung bes 3Bertes
feiner Riegenfdjaft unb bereu Sahresertrag. Sebent Situer»
thaler ftetjt es nuit frei, abpwartberrt ober ein ©lieb ber

neuen ©emeinbe 3U werben. Tie ©riftensmöglidjteiten bort
oben ftnb nidjt glän3enb, aber erträglicf). SOiefjrere jüngere
©lemeute tjaben ftdj bereits unten bei Siebnen angefiebeit,

Soffen wir, bah fidj itjr Seljnen ttadji befferer ©.riftena

erfüllt! ; ;

Tie ©emeinbetaffe erljielt einen einmaligen ©etrag' 3»=

gewiefen oott 205,000 grauten. Um möglidjft oiele gn=
milieu 3U oeranlaffen, in ber nun oiel tapitatträftigeru ©e=

tneinbe 3U bleiben, würbe für jebett nidjt abwanberitbeu
©runbbefiher eine Prämie ausgefetjt oon 5000 grauten,
wooon allerbings V5 ber ©emeinbetaffe 3ufallen.

Sämtliche ©emeinbebauten werben enblidj 00m TBert
auf eigene Rofteti neu am 9ianbe bes Sees errichtet unb

3War Sdjulljaus, Rirdje, Sigrifiett» unb Pfarrhaus. 3ludj
ber griebljof wirb oerlegt unb bie wäljrenb ben letgteii

Saljrett oerftorbeneu Snnertbaler würben im Toppelfarg bet
©rbe übergeben, um bie Ueberfübrung 311 erleichtern.

Tas tleine 23ergoolt bat 3Ius3ugorber erhalten auf ben

nädjften 1. Suli. Man tann es ben alten Snnerthalern nadj»
fühlen, wie ungern fie ihre Seimat oertaffen. Sfi bie ©nt-
fdjäbigungsfrage auch in lopaler 3J3eife gelöft worbett, leiht
fidj boch Seimatliebe nie mit ©elb erlaufen!

Ter 23au ber 3tnlage hat bas früher fo ftifle SBäggital
gan3 oeränbert. Ungesählte Raftautomobile airfutiereu auf
ber fonft fo einfamen Strahe, oott 3eit 311 3eit trifft man
auf mächtige 23aradenotertel unb improoifierte 33ertaufs=
buben. Sa fogar ein alter ißferbebabnwagen im 231au unb
ÎBeih friftet bort oben feine lebten Tage als ©hocolabe»
oertaufsmaga3in! Unb ein befonberes Unternehmen befahl
fidj feit brei Sahren nur mit ber Pflege unb bem Unter»
halt ber Strahe, bie burdj ben Raftautooerteljr arg mit»

genommen würbe.
Sdjon ber tommenbe Sommer wirb 3U oberft im Tai»

beden ein neues Snnertljal finben. ©in Spmbot bes Sdjid»
fais. Tettn Sdjidfal war es oon jeher, bah Slltes fiel unb
tReites erftunb, bah bie gan3e Rulturentwidluug nidjts au»
beres ift als ein ftänbiges Untergehen unb üleuerfteljen.
Unb es wirb bas neue Snnerthal auch eilt Memento fein:
es wirb erinnern an bas große Tpfer, bas bas tleine Torf
für bas große Mert unb bie große Sbee gebradjt hat.

«» —

Sräurne unb Säten.
3träume, bie ein kleiner träumte :

SBJetten, bie ba§ SJieer berfdjäumte.
Xräume, bie ein ©roher träumte :

JWeer, ba§ fic£) ju Siaten bäumte.

Stat, bie fchmacber traft entftieg,
Sft ein tteiner. 6onnen»Sieg.
$ot, bie gtofser Sraft entfahren,
Sft noct) Otuüm in taufenb 3a£jren. s. sotttreunim-.

9te üer^ejte $ird)e.
3tus bem ©nglifdjeu oon £. Tb-

Tas Rirdjlein war wirtlidj itt einem oerwahrloften
unb lotterhaften 3uftaitb. Turdj 3erhrodjene genfterfdjeibeit
faufte ber SBittb; bas 35 orbad) war oon Moos übergrünt.

„SBarum", fragte idj ben Torfälteften, ber neben mir
auf ber Sunt fah, „wirb beim bas ©ebättbc nidjt unter»
halten?"

Ter ©reis fdjob bas 33feifteitt aus einem SBinfel feines
satmlofen Muubes in ben anberu, blinselte mit beit roten
31ettglein unb fagte:

„SBeil es brinnett gefpenftert. Seit halb Ijunbert Saljreit
geht ein ©eift um, fo bah mir ba im Torf eine neue ka=
pelle bauen muhten."

„Tßie macht fidj beim ber ©eift bemertbar?" fragte idj.

„Turch Rlopfen wie mit einem Jammer unb burdj
SRaffeln mit Retten."

„Tann", entgegnete ich, „fdjeint bas ein redjt altmo»
bifdjer ©eift 311 fein, ber über feljr unmoberite Mittel oer»

fügt."
Ter 3llte fah ntidj ftreng, faft oorwurfsooll ait.

„Sljr müht miffett", brummte er, „bah batnals, idj war
wohl noch nicht einmal auf ber 2BeIt, nadjts itt bie kirdje
eingebrodjen würbe. Tie 23öfewidjter raubten bie golbeite
Monftran3 unb alle Dteliguien. Ter fßfarrer mar aus irgeitb
einem ©runbe nodj im kirdjtein. Sie fielen über ifjtt her,
balgten furdjtbar mit ihm hermn unb riffen ihm fogar alle
Rleiber 00m Reibe."

„Snfam!" fagte id) poller ©ntrüftung.
„Sa, freitidj", beftätigte ber 91lte. „Tem 3weitett

Pfarrer, ber ben erften erfeßte, erging es nidjt beffer. ©s
tarnen wieber fo ©r3fdjelme, ftahlen was bie anberu übrig
gelaffen hatten unb padten auch biefen fpfarrer fo feft an,
bah ihnen bis auf bie Strümpfe bes ffiottesmannes alles
in ben ^änben blieb."

Ter 3llte fdjob bas fPfeiflein wieber in bett anbertt
fOiunbwiittel unb fuhr fort:

„33on ba an ging immer ein böfer ©eift int Rirdjlein
um. ©in ober 3weitnal im Sahr flopft unb raffelt er uttt
Mitternacht unb es ift, als ob ein Kaufdjen oon fdjwerett
©ewättbertt über ben 3lltar unb bie 23änfe gehe. Ta»
3wifdjeit ädjgt unb feuf3t es wie non Stimmen aus einer
anbern 2Belt."

„Tas wäre ja ein gan3 unheimliches Ron3ert", be=

inertie idj. ,,3tber ift es beim niemanb eingefallen, ber
Sadjc nadjsuforfdjeit unb biefent ©efpenfterdjorus Troß 311

bieten?"

„Tod)", fagte ber 31Ite in feinem immer nodj ernfteu
unb etwas rätfelhaft ftrengen Ton. „Ta trieb fich oor wenig
Sahren hier ein Tanbftreidjer herum, einer jener ©efellen,
bie gern ohne 3trbeit einen 93ahen ©elb oerbienen. ©s
war ein ftarter fiümmel, ber 3ur See gefahren war unb
etwas oon ber 2Belt gefetjen hatte. 3tun gut, in ber Torf»
tneipe „3ur grünen ©idje" brachten fie bas ©efprädj auf
bie ©efpenfter, unb biefer frernbe Menfdj erflärte fidj be»

reit, für ein ©olbftiid um Mitternacht in bas ffiottestjaus
3U gehen uitb einen ütagel in einen ber Rirdjenbäute 311

fdjlagen. ©s ift ihm aber übel betommeu."

„SBiefo, er3ählen Sie", brängte idj eifrig.
,,©s war eine ftürmifdje ©ewitternatht unb ber Dlegeu

ftrömte 00m Rimmel. Ter Sagabunb lieh fich einen laugen
Sdjäfermantel geben unb tnöpftc ihn fidj. feft um ben Reib.
So ging er, mit Jammer unb 3tägel ausgerüftet gegen bas
Rirdjlein hinauf. Ter ÜBirt unb fünf (Säfte folgten iljtn
auf bem guhe, umi 3U fehen, wie bie Sache abginge. Sic
lehnten an bie halboffene Tür unb ftrengten fich. an, bie
©egenftänbe in ber Tunteltjeit 3U unterfdjeiben."
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Aufmerksamkeit und Sorge war. Der grundlegende Ge-
danke der A.-E. Kraftwerk Wäggital war: „Zerstören wir
die Gemeinde Jnnerthal, so haben wir auch die Pflicht,
sie am Rande des Sees neu erstehen zu lassen." Unter-
suchungen ergaben, das; das Nandland Eristenzmöglichkeiten
bietet für alle Bewohner, mit fünf Ausnahmen und es darf
füglich angenommen werden, daß auch diese fünf auf ihre
Rechnung kommen werden, hat doch der einsetzende und in

absehbarer Zeit kaum versiegende Touristenstrom neue Er-
werbsmöglichkeiten dort droben geschaffen.

Die Jnnerthaler aber konnten sich nicht für das neue

Dörfchen im Heimatschutzstil begeistern, das ihnen das Werk
bauen wollte. Papier und Pläne, so schön sie waren, sagten

ihnen nichts. Sie meinten, man solle ruhig das Dörfchen
bauen, nachher erst wollten sie eine Entscheidung treffen,
ob sie in die neuen Häuser einziehen oder nicht! Aber man
kann natürlich nicht auf gut Glück ein Dorf bauen! Es ist

wirklich zu bedauern, daß das Umsiedelungsprojekt nicht
zustande kam. Jeder Grundbesitzer wurde nun individuell
entschädigt unter gebührender Berücksichtigung des Wertes
seiner Liegenschaft und deren Jahresertrag. Jedem Inner-
thaler steht es nun frei, abzuwandern oder ein Glied der

neuen Gemeinde zu werden. Die Eristenzmöglichkeiten dort
oben sind nicht glänzend, aber erträglich. Mehrere jüngere
Elemente haben sich bereits unten bei Siebnen angesiedelt.

Hoffen wir, das; sich ihr Sehnen nach besserer Existenz

erfüllt! i :

Die Eemeindekasse erhielt einen einmaligen Betrag zu-
gewiesen von 205,000 Franken. Um möglichst viele Fa-
milien zu veranlassen, in der nun viel kapitalkräftigern Ee-
meinde zu bleiben, wurde für jeden nicht abwandernden
Grundbesitzer eine Prämie ausgesetzt von 5000 Franke»,
wovon allerdings Vö der Gemeindekasse zufallen.

Sämtliche Eemeindebauten werden endlich vom Werk
auf eigene Kosten neu am Rande des Sees errichtet und

zwar Schulhaus, Kirche, Sigristen- und Pfarrhaus. Auch
der Friedhof wird verlegt und die während den letzten

Jahren verstorbenen Jnnerthaler wurden im Doppelsarg der

Erde übergeben, um die Ueberführung zu erleichtern.
Das kleine Bergvolk hat Auszugorder erhalten auf den

nächsten 1. Juli. Man kann es den alten Jnnerthalern nach-

fühlen, wie ungern sie ihre Heimat verlassen. Ist die Ent-
schädigungsfrage auch in loyaler Weise gelöst worden, lätzt
sich doch Heimatliebe nie mit Geld erkaufen!

Der Bau der Anlage hat das früher so stille Wäggital
ganz verändert. Ungezählte Lastautomobile zirkulieren ans
der sonst so einsamen Stratze, von Zeit zu Zeit trifft man
auf mächtige Barackenviertel und improvisierte Verkaufs-
buden. Ja sogar ein alter Pferdebahnwagen im Blau und
Weih fristet dort oben seine letzten Tage als Chocolade-
verkaufsmagazin! Und ein besonderes Unternehmen besaht
sich seit drei Jahren nur mit der Pflege und dem Unter-
halt der Stratze, die durch den Lastautoverkehr arg mit-
genommen wurde.

Schon der kommende Sommer wird zu oberst im Tal-
decken ein neues Jnnerthal finden. Ein Symbol des Schick-
sals. Denn Schicksal war es von jeher, datz Altes fiel und
Neues erstund, datz die ganze Kulturentwicklung nichts an-
deres ist als ein ständiges Untergehen und Neuerstehen.
Und es wird das neue Jnnerthal auch ein Memento sein:
es wird erinnern an das grotze Opfer, das das kleine Dorf
für das grotze Werk und die grotze Idee gebracht hak.
»»»

Träume und Taten.
Träume, die ein Kleiner träumte:
Wellen, die das Meer verschäumte.

Träume, die ein Großer träumte:
Meer, das sich zu Taten bäumte.

Tat, die schwacher Kraft entstieg,
Ist ein kleiner. Sonnen-Sieg.
Tat, die großer Kraft entfahren,
Ist noch Ruhm in tausend Jahren. o. Kollbrmmcr.

Die verhexte Kirche.
Aus dem Englischen von H. Th.

Das Kirchlein war wirklich in einem verwahrlosten
und lotterhaften Zustand. Durch zerbrochene Fensterscheiben
sauste der Wind: das Vordach war von Moos übergrünt.

„Warum", fragte ich den Dorfältesten, der neben mir
auf der Bank satz, „wird denn das Gebäude nicht unter-
halten?"

Der Greis schob das Pfeiflein aus einem Winkel seines
zahnlosen Mundes in den andern, blinzelte mit den roten
Aeuglein und sagte:

„Weil es drinnen gespenstert. Seit bald hundert Jahren
geht ein Geist um> so datz wir da im Dorf eine neue Ka-
pelle bauen mutzten."

„Wie macht sich denn der Geist bemerkbar?" fragte ich.

„Durch Klopfen wie mit einem Hammer und durch
Rasseln mit Ketten."

„Dann", entgegnete ich, „scheint das ein recht altmo-
discher Geist zu sein, der über sehr unmoderne Mittel ver-
fügt."

Der Alte sah mich streng, fast vorwurfsvoll an.

„Ihr mützt wissen", brummte er, „datz damals, ich war
wohl noch nicht einmal auf der Welt, nachts in die Kirche
eingebrochen wurde. Die Bösewichter raubten die goldene
Monstranz und alle Reliquien. Der Pfarrer war aus irgend
einem Grunde noch im Kirchlein. Sie fielen über ihn her,
balgten furchtbar mit ihm herum und rissen ihm sogar alle
Kleider vom Leibe."

„Infam!" sagte ich voller Entrüstung.
„Ja, freilich", bestätigte der Alte. „Dem zweiten

Pfarrer, der den ersten ersetzte, erging es nicht besser. Es
kamen wieder so Erzschelme, stahlen was die andern übrig
gelassen hatten und packten auch diesen Pfarrer so fest an,
datz ihnen bis auf die Strümpfe des Gottesmannes alles
in den Händen blieb."

Der Alte schob das Pseiflein wieder in den andern
Mundwinkel und fuhr fort:

„Von da an ging immer ein böser Geist in, Kirchlein
um. Ein oder zweimal im Jahr klopft und rasselt er um
Mitternacht und es ist, als ob ein Rauschen von schweren
Gewändern über den Altar und die Bänke gehe. Da-
zwischen ächzt und seufzt es wie von Stimmen aus einer
andern Welt."

„Das wäre ja ein ganz unheimliches Konzert", be-
merkte ich. „Aber ist es denn niemand eingefallen, der
Sache nachzuforschen und diesem Gespensterchorus Trotz zu
bieten?"

„Doch", sagte der Alte in seinem immer noch ernsten
und etwas rätselhaft strengen Ton. „Da trieb sich vor wenig
Jahren hier ein Landstreicher herum, einer jener Gesellen,
die gern ohne Arbeit einen Batzen Geld verdienen. Es
war ein starker Lümmel, der zur See gefahren war und
etwas von der Welt gesehen hatte. Nun gut, in der Dorf-
kneipe „Zur grünen Eiche" brachten sie das Gespräch auf
die Gespenster, und dieser fremde Mensch erklärte sich be-
reit, für ein Goldstück um Mitternacht in das Gotteshans
zu gehen und einen Nagel in einen der Kirchenbänke zu
schlagen. Es ist ihm aber übel bekommen."

„Wieso, erzählen Sie", drängte ich eifrig.
„Es war eine stürmische Gewitternacht und der Regen

strömte vom Himmel. Der Vagabund lietz sich einen langen
Schäfermantel geben und knöpfte ihn sich fest um den Leib.
So ging er, mit Hammer und Nägel ausgerüstet gegen das
Kirchlein hinauf. Der Wirt und fünf Gäste folgten ihm
auf dem Futze, um zu sehen, wie die Sache abginge. Sie
lehnten an die halboffene Tür und strengten sich an, die
Gegenstände in der Dunkelheit zu unterscheiden."
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